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DIie Theologie der irtdischen Wirklichkeiten
und die S piritualität des Laienstandes

Jede christliche Spiritualität äng VO  - der Dog- gebenheiten sich der Autonomtie (die nicht nab-
hängigkeit bedeutet) der profanen irklichkeitenmatik und der Moraltheologie ab Kine Spirituali-

tat des Laienstandes somıit 1ne Theologie des bewußt wird. Von den Latlen aus gesehen, sind das
Latienstandes VOTAUS. Um 1ne solche erarbeiten, Wwel1 Kehrseiten einer einzigen Behauptung: der
stehen wWwel Wege often. Entweder kannn 1iNan VO  =) der Kigenständigkeit, des innern Sinnes und spezl1-
der allgemeinen Ekklesiologie ausgehen, w1e das fischen Wertes der Schöpfung, die S1e als Menschen
der Ekklesiologe Sallz spontan Liun wird, oder 1a unmittelbar erfahren, un einer einzigen rage der
annn VO  a der Lage des Latien ausgehen, w1e das ach dem konkreten ezug 7wischen der profanen
MISCTET Ansicht ach ohne weiliteres der ale tun eschichte un der Heilsgeschichte, die S1e als
wird, der ber sich selbst ine theologische Re- Christen die HC als göttliche Institution

stellen.Aexion anstellt. Welchen Weg 11all auch wählen
mag, 1st mMan des Dase1ins und des Laten Wenn 114l die Vergangenheit mM1t einem ebenso
willen verpflichtet, ine der fundamentalsten Fra- scharfen Sınn für die Natur w1e für die Gnade be-
DCH der Ekklesiologie stellen un! lösen; Ja, ragt, kann einem nicht 7weifelhaft se1in: die
i1iNan ist CZWUNZCNH, O93 das Objekt der T heolo- Tatsache, daß die Laten nnerhalb der Kirche

ange eit ein Aschenbrödeldasein führten, istg1e 1ICUu 1Ns Auge fassen. « Das Objekt der heo-
ogie ist der lebendige Gott Von den geschafienen einem ogroßen 'Teil einer gewissen Verkennung der
Wesen pricht diese Weisheitslehre insofern, als profanen Werte, Ja einer abschätzigen Beurteilung
S1e Zu Jebendigen (Gsott als ihrem Urheber un mehrerer Aspekte des irdischen Dase1ins UuzZUu-

Ziel in Beziehung stehen.»1 Nun aber 1st der christ- schreiben3, die i1Nanl bei Geistesmännern, Theolo-
liche ale wesensgemäß der ensch, der die Fülle SCI, Seelsorgern 1m Laufder Jahrhunderte antrıfit.
des Menschse1ins seinen natürlichen und überna- Der ale ist ange elt als Randchrist dagestanden,
türlichen Dimensionen ach in besonderer Weise weil die Kirche erst späat den eigenen NIC. unmıit-
verkörpert. Kr stellt darum 1in ihrer aNzZCN 1etfe telbar symbolischen oder relig1ösen) Sinn der
und Weite die rage ach den Zusammenhängen Schöpfung wahrgenommen hat
7zwischen der Schöpfung un der rlösung. Man ew1ß hat innerhalb des Christentums
annn ihm seinen Platz in der Ekklesiologie nicht allen Zeiten verschiedene Strömungen gegeben,

VO  - denen die einen die natürlichen Wirklichkeitenzuwelsen, ohne auf das Bedacht nehmen, Wa

Sallz konkret ist, und das erfordert ine Theologie günstiger beurteilten als andere. ufs (sanze be-
der irdischen Wirklichkeiten.2 Diese Problematik sehen, en aber die Haltungen des Mißtrauens
läißt übrigens zutagetreten, der aA1e den Kno- un: manchmal der Feindseligkeit benfalls
tenpunkt der Beziehung 7wischen der NC und vorhandener humanıtstischer Tendenzen csehr
der Welt un daß innerhalb der Sendung überwogen, da se1t der Renaissance 7wischen dem
der RC eine eigene, nicht bloß subsidiäre, SO1- (Christentum un der modernen Gesellscha:; nach
ern unabdingbare Aufgabe rfüllt un! ach ein Bruch eintrat.

EKEs 1st bezeichnend, daß die Emanzipation des Mehrere Faktoren CI dazu beigetragen.
Latienstandes der gleichen Geschichtsstunde C1- Vorerst öfters, 1iNan kann niıcht anders DC, ein
folgt, 1in der die PC unter dem Druck der Ge- gewisser «Imperialismus » des relig1ösen Geistes,
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der Zuvornherein das Max1iımum für Gott un: das wle ihrer Eigensubstanz un ihres inneren Sinnes
Minimum für den Menschen ordert. Man geht entleert zugunsten ein relig1öser Sinndeutungen.
dabei welit, daß inNnan den Menschen möglichst S1e wurde konfisziert un absorbiert, bevor S1e
auszulöschen sucht, ob sich 11U.  e} das Verhiält- sich selber sein konnte.
n1s VO  - Na und Freiheit oder irgendein Andererseits drangen schon sechr früh Gedanken
deres Problem handelt Und da die nicht ZUTr oriechischen Ursprungs in das Bild des Menschen
Aufgabe hat, unls wissenschaftliche Kenntnisse un der Welt ein, das sich manche christliche Au-
liefern, sondern 1LLUT die, den übernatürlichen eils- oren machten. ewl1 wurden die eigentlichen
plan Gottes oftfenbaren, un da S1e ziemlich e1n- Härest1ien des Urigenes un seliner chüler VO  - den
seitig die "Iranszendenz und Allmacht Gottes be- Konzilien ihrer elit verurteilt. ber mehrere ihrer
tont, manchmal Z achtel. der Zweitursachen, een, denen die Autorität weniger Beachtung
en ihr esonderer Charakter un ihre eigentüm- schenkte oder mehr Nachsicht entgegenbrachte,
liche Ausrichtung eine Gleichgewichtsstörung weil s1e. anthropologischer un nicht christologi-
verursacht und auf ange hinaus die den Christen scher Natur,zirkulierten weiterhin aNONYM
mögliche Aufgeschlossenheit für die eigene St1m- un: wurden incognito VO  - Jahrhundert Jahr-

hundert weitergereicht. Be1 Klemens, Origenes,der Schöpfung eingeengt. Denken WI1r MN

die Tatsache, daß in den neutestamentlichen chriıf- ethodios VO Olympos, Athanas10os, Basıle10s,
ten den Stellen, die VO  - der öniglichen Herr- Gregor10os VO  - Nazlanz, Gregor10s VO  w Nyssa, Äm-
schaft Christ1i über das Universum sprechen, nıcht brosius, Augustinus koexistieren die griechischen
das Wort «Welt» gebraucht wird, sondern, dem pejorativen Auffassungen ber denKÖrper un! das
hebräischen Sprachgebrauch entsprechend, der Fleisch, die auf dem metaphysischen Dualismus be-
Ausdruck «alles», « alle Dinge»; daß ber 1m Ge- ruhen, kontradiktorisch mit den biblischen, SanNz-
gENSaATZ dazu das Wort «Welt» sehr oft in einem heitlichen und ittlich bestimmten egrifien. Da-

VO  =) wird ihr Bild des menscC. Daseins un 1n-abschätzigen relig1ösen oder moralischen Sinn VCOLI-

wendet wird, der sich mi1t der kosmologischen und folgedessen uchihre Spiritualitä beeinflußt. Inner-
soziologischen Bedeutung des Wortes überschne!1- halb dieses heterogenen Kontextes wird der pauli-

nische Konflikt 7wischen dem «Fleisch» un demdet, W4S die Auffassung W irdischen Dasein in
einem ungünstigen Sinn beeeinflussen konnte. «Gelst» oft in platonischen Kategorien interpre-

tiert.5 Be1 KEuagri10s Pontikos, dem HauptvertreterUm sich in ihrer anzell 1efe offenbaren, be-
durfte die positive letzte Aussage der Bibel über die des Origenismus, der y VO Fünften Konzıl VO  -

irdischen irklic  eliten * geschichtlicher Um:- Konstantinopel verurteit wurde, äng die asketi-
stände, die nıicht alle sogleic vorhanden 30 A sche und mystische Lehre CS VO der Metaphy-
Die feindselige Haltung des Römischen Reiches Sik, Anthropologie un osmologie ab, daß inNnan

gegenüber den ersten Christen un der götzen- s1e. 1Ur innerhalb des Gesamtsystems VOoO. erfassen
dienerische un unmoralische Charakter der Ge- kannn «Nur da trefen ihre eigentliche Natur un:!
sellschaft, die S1e umgab, trugen 1e] dazu be1, die ihr eigentlicher Sinn Aa1lls Licht.» Umgekehrt Läßt

sich die Metaphysik des Kuagri10s nicht VO derWerturteile bestärken, die einen Status der ird1-
sche (CCivitas unı deren Natur als Menschenwerk asketischen und mystischen Lehre trennen, die
miteinander blockierten. Dann rachen die politi- deren konkreten und 1nNs Leben umgesetzten Teil
schen, administrativen, wirtschaftlichen, kulturel- ausmacht.»® Nun vertritt aber Kuagr10s ine Theo-
len Strukturen des Reiches MM  9 und in dem rie VO  D einer doppelten Schöpfung zuerst wurden

unsichtbare Wesen, reine Gelster erschaflen, derengeschafilenen Leerraum QSETZIE sich die rche,
die inzwischen se1it Konstantin einer privilegier- Tätigkeit sich in der Erkenntnis Gottes erschöpfte 5
ten un schon dominierenden ellung elangt Ure ihr Versagen wandten sS1e. sich VO  - ihm ab;

infolge dieses Falles rschuft Gott die sichtbareWAar, die Stelle der 7zivilen Gewalten und über-
nahm Funktionen, die nicht mi1t ihrer Sendung C- Welt, die ihrer Verderbnis angepa. t WAaT, damit S1e
geben n. So bildete sich ein « Regime der auf dem Umwege über die innliche Erkenntnis
Christenheit» heraus. Es besteht 1n der allgemeinen etappenweise ihrem ursprünglichen Zustande
Klerikalisierung der Tätigkeiten, deren Rechtfer- 7zurückkehren könnten. Die Eschatologie des

Euagri0s läuft auf das vollständige und endgültigetigung un Sinn NUufr darın gesehen wird, daß s1e
unmittelbar übernatürlichen oder kirchlichen Z 1e- Verschwinden der körperlichen Welt hinaus. Seine
len dienen. Die natürliche Ordnung ist dariın irgend- Askese ist 1m Hinblick auf diesen Ursprung un
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diese Rückkehr konziplert. Daß der ensch 1n e1- hören jeglicher ewegung, jedes Wrn der
NEe: Leib und einem materiellen Universum weilt, Schöpfung gesehen S16 WL vollendet und abge-

schlossen. Die Süunde TAC als ine adikal HEUECwird als 1ne Folge der Sünde angesehen, als ein
E:  :3 das 1n Ungeduld ist, in der Sehn- Peripetie here1in. S1e hat eine eschichte eröfinet,
sucht, davon befreit werden. Man muß sich ‚— aber eine Geschichte der Seelen, die auf einer ein
we1it als möglich Von der aterlie lösen. Griecht1- für allemal feststehenden Grundlage VOLI sich gyeht
sche un! yrische Theologen en die asketische Die Welt MU. sich mMi1t der Funktion einer bloßen

NSzenertie für die sich auf der He abspielendeun mystische Te des Euagrios künstlich AUus

ihrem natürlichen Rahmen gelöst, damit sS1e den Heilsgeschichte bescheiden DDas Heıl, als nbegri
orthodoxen Mönchen se1in könne... ber der Bemühungen Gottes un des Gläubigen die

Befreiung VO Bösen verstanden, wurde oft nichtdie Purglerung Wl nıcht vollständig. Mag man

auch dieses kohärente Gedankensystem VO  =; den mehr darın gesehen, da iNanl immer mehr die Fülle
Ihesen befretien, die offensichtlichsten hetero- eines S1inns verwirklicht und einen Se1inszu-

wachs erreicht; s1e wurde nicht mehr als ine Kr-dox sind, erscheint in den übriggelassenen '1e1-
len doch filigranartig die Gesamtstruktur un SO11- füllung aufgefaßt, sondern als eineRettung 2AUS einer
ert 1m Innern den Gelist ab, der das (CGanze beseelt gefährlich gewordenen Welt. Es wurde Un-

Als Mittelsmann 7zwischen dem Osten un:! dem recht gedeutet, als ob ein spezifisches, VO

Westen hat Johannes Cass1anus das abendländische Ziel der belanglos gewordenen Schöpfung VCI-

Mönchtumzutiefst gepragt. Cass1anus 1st aber Schü- schiedenes Ziel anstrebe. Auf der aNzcCch iınle hat
sich die Problematik des Bösen un des eils VO  -ler des Euagri10os, und se1ne asketische Doktrin

äng 1m wesentlichen VO  [ dem < Praktikos »» seines der Problematik der Schöpfung gelöst.1°
Meisters ab Darum stellt sich das immense Pro- Wenn LLLa Ss1e aufmerksam durchgeht, äßt sich
blem, mit dem sich die Historiker der Spiritualität AUuSs zahlreichen patristischen un mittelalterlichen
se1it einigen ahren beschäftigen: «In welchem Texten die Anthropologie herauslesen, die sS1e EeNTt-

halten ıne ‚WAarTr weder systematische och tech-Maß hat der Origenismus des Euagri10s die hesy-
chastische Spiritualität un! die abendländische nische, sondern 1im Gegenteil in der einfachen
asketische Überlieferung bestimmt ?».7 Die mehr Sprache des Alltags formulierte Philosophie des

Menschen un der Welt, die aber manchmal C1L-oder weniger ausdrücklich vorgetragene TeVO

der doppelten Erschafiung zieht sich durch das staunlicherweise Ww1e A4US einem Guß ist wel Vor-
IL Hochmittelalter hin s1e Andet sich be1 dem zuge, die ihr einem tiefreichenden Einfluß VCI-

hl.Gregor d.Grr., be1 Odo VO  =) Cluny, der s1e IO halfen. ufs (sanze besehen erg1bt sich daraus der
plert, und uch bei Johannes Skotus Eriugena.8 Gedanke, daß der ensch ursprünglich ein geisti-

Die ersten großen theologischen Arbeiten oiN- CS oder vergeistigtes Wesen WAafl, das mi1it der
SCH 1im hellenistischen Kulturmilieu VOLI sich, in Sexualität, der Welt un: den profanen Beschäf-
welchem den Philosophen, ZU Unterschied VO tigungen nıchts tun hatte, sondern einz1g der

Anschauung (Csottes hingegeben Wal, der Aausden inspirierten Autoren, der Sinn für die (se-
chichte pra  SC. abg1ing Für die Griechen WAar der eit heraushob
werden gleichbedeutend 89085 sich verändern, Wenn das irdische Dasein un: die damit VeLr-

bundenen Tätigkeiten 1in ihrem Wert herabgemin-schlechter werden, also eEetwaAas Übles Sosehr uch
der . Augustinus Geschichtstheologe ist, s1ieht ert wurden, w1e hätte dann der An des Laten,

doch die elit als eine olge der Sünde, als ein für der gerade Urc sS1e bestimmt ist, selinen Rang be-
den Menschen, der sich 1er 1m befindet, halten können” Die Begrifte «Welt», «weltlich»,
passendes eu an.? ach 1hm bringt die e1lit 2ZUS « Zeıit», «zeitlich», «Erde», «irdisch», die bald 1n
sich nıchts hervor, 1im egentel löst Ss1e auf; Was einem positiven oder wenigstens neutralen Sinn,

Positivem in der eschichte o1bt, STAaAMMT VO bald 1in einem VO moralischen und relig1ösen Ge-
der Na (sottes. er berühmte Vergleich des sichtspunkt AUusSs negativen Sinn verstanden werden
Volkes Gottes mit einem Menschen, der heran- konnten un! verstanden wurden, nahmen oft alle
wächst (De MECIA relig10ne, In Ps 8,16,6 De diese Bedeutungen zugleich In vielen Texten
(ivitate De1, X, 14), bezieht sich aWDhn auf den reli- ist der «Weltmensch» der Late, der IN der Welt 1in

ihrem doppelten Sinn als profane Gesellschaft undg1ösen Bereich 1a nach der (senes1is (sott s1ieb-
Ten Tage VO  } seinem Werk ruhte, en übrigens als verdorbene Gesellschaft lebt, und der darın
einzelne Theologen in diesem «Sabbat» das Auf- gEMÖÄ der eDenNTalls in einem doppelten Sinn DC-
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no mmefien Welt ebt vemä. den charakteristi- steht un! einem Leben anderer, übernatürlicher
schen Bedingungen des irdischen Daseins (Heirat, Ordnung berufen ist, un daß sich selber TeEmM!
eruß Kigentum... und in einem Gelst der Un- Wird, wWwenn se1n treben auf einen rein irdischen
moral un Areligiosität. Die «Welt» verlassen Hor1zont beschränkt. Wohl liegt in ihr ein gültiger
el soviel w1e die Form des alenlebens und das Ausdruck dafür, daß Gott in erster iIn1e en
SOg enannte Sündenleben verlassen. Man charak- ist, se1 in der Loslösung, in der fundamentalen
terisiert die Latiten als Fleischesmenschen 1m egen- Distanzierung VO Geschafienen, se1 1m Ver-
Sat7z den (Geistesmenschen, na den Mön- zicht auf gewlsse menschliche Güter. ber diese
chen (und Klerikern), und das 1n einem Sinn, der eltverachtung, W1€e S1e 1m Lauf der eschichte
nicht einmal exklusiv paulinisc ist, sondern VO  =) zutage Ists wird den irdischen irklich-

keiten und dem irken des Menschen eben dochder Anthropologie, deren Hauptzüge WIr sk1izziert
aben, ine metaphysische Dimension erhalten nicht immer gerecht.
hat. I ellenisches Erbe, das das Sein 1m e1be, das

Das sind die Zusammenhänge, innerhalb derer en einem empirischen Universum, das ak-
sich die Lehre VO  ) der Verachtung der Welt bildete tive eben, die Zieit: die Sexualität entwertet;
un:! entfaltete.12 S1e ist nicht eindeutig. Bald be- fechtbare Schriftauslegungen, die gewlssen Theo-
steht der « conternptus mundi» einfach 1n der Ver- rien den Anschein geben, sS1e selen biblisch begrün-
werfung der Sünde; in der Weigerung, AaAus den 17- det, die ber in Wiırklichkeit darin bestehen, daß
dischen Gütern die höchsten Werte machen, vorgefaßte een, die aus der Mentalität einer be-
die das Dasein beherrschen, un!: das für alle Chri1- stimmten Epoche StammenN, A0 vornherein 1in
Sten; bald bezeichnet den mönchischen Ver- die e  ge Schrift hineinpro]jiziert werden; Jal
zicht auf gewisse erlaubte (‚üter un! eschäftt1- sammenbruch der Strukturen der bürgerlichen Ge-
ZSunNgeEN. ‚WAar nicht immer, aber doch oft paaich sellschaft und Zurückweichen der profanen Kul-
sich diese beiden Formen der Weltverachtung m1t tur alle diese Faktoren en zusammengewirkt,
einer eigentlichen Herabwürdigung der Wirk- die echte Jje (Gott und die Verwirklichung
lichkeiten, auf die iNan verzichtet oder VO  - denen gewlsser evangelischer Werte mit einer G des
sich lösen ia andere auffordert. Durch (e- Menschen un der Welt kompromittieren, die
genüberstellungen wilie: veränderlich beständig, die charakteristischen Grundzüge des Lebens-
vorübergehend ew1g, irdisch himmlisch, fleisch- standes als a1le in einem ungünstigen I C1-

ich gelistlich, innlich übersinnlich, sichtbar blicken ließ, daß iNanl diesen nıcht 11Ur als ein
unsichtbar USW. wird die Welt entwertet. a S1e weniger vollkommenes christliches Leben CMP-
durch und durch kontingent ist, beschränkt sich fand, sondern daß dieser fast einem gynadenlosen
ihre Funktion mehr oder weniger darauf, 1ne An- en werden scheint 14 und seine Wesenszüge
sammlung moralischer un! relig1öser Sinnbilder geradezu als Oomente erscheinen, die dem Heil

se1n unı sich nach Gottes Plänen nach Belieben entgegenstehen. 15

ftormen lassen. Und diese Gegensatzpaare drük- Nun lag aber in der Natur der inge, daß die
ken nicht 11UT den nendlichen Abstand 7wischen bürgerliche Gesellscha: nicht für immer Z Be-
dem Schöpfer und der Schöpfung, das Mißver- deutungslosigkeit verurteilt, die profanen Tätig-
hältnis zwischen dem Unendlichen un: dem End- keiten nıcht auf die Dauer vernachlässigt und ihre
lichen A4aus in vielen Fällen liegt diesen Werturteilen eigene Finalität nıicht immerzu unterdrückt, Je
die oben erwähnte mehr oder weniger platonische übersehen werden konnte. on se1t dem Mittel-

alter nahm, wI1e nicht anders se1n konnte, dieAnthropologie zugrunde und verleiht ihnen ine
philosophische Dimension. Die einseit1ge Blick- Ordnung der profanen Wirklichkeiten ach und

nach wieder feste Gestalt aAIil, das Gewlssen ihr ZC-richtung auf die 1m Vergleich Z Absoluthet1
G_ottes adikale Kontingenz un Begrenztheit der genüber erwachte, und außerte sich das Bedürfnis
geschaffenen Wesen 1äßt diese übrigens nıiıcht rich- nach einer als leg1itim empfundenen Autonomie.16

KEs WAarLr e1in Irrtum der Leiter der TCHEe: ihre Theo-t1g Um S1e als das erkennen, w4s S1e
sSind (nachdem 111411 festgestellt hat, wWwWas S1e nicht ogie mi1t einem Bild des Menschen und der Welt

blockieren, das VO  [ einer VELSANSCHNCH EpocheSIN unı S1e objektiv einzuschätzen, muß 1iNall

sich uch ach ihrem Kigensein fragen.!: Wohl gepragt war 17 und sich ein politisch-religiöses
1bt die Verachtung der Welt dem Menschen die System klammern, das sich anmaß, als ichtig

und endgültig gelten. Es Wrı vieles unbedachtheilsame Mahnung, daß ber dem Universum
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dieser < gewaltsamen » ynthese, die das Regime anzutreftende un! oft heftige Verurtellung der
modernen Welt ist nicht 1U VOIl einem eru desder Christenheit ZAR Gesetz erhob.ı18 Diese nbe-

dachtheit WAar einesteils unvermeidlich. uch das Widerwillens gegenüber einer materiellen un:
relig1öse Bewußtsein kann 11U!7 mit der eit reifen ; gottlosen Zivilisation inspiriert; 1m allgemeinen

treten nicht alle Wahrheiten, denen rählg steckt dahinter mehr eine bleibende Tendenz, die
ist, auf einmal in seinen Blick, sondern mul S1e Trennungslinie 7zwischen den beiden elten, den
OoOrerst mit der VOIl der Gnade erleuchteten Ver- beiden eschichten vergröbern. Wenn die —

unft und mit Hılfe der Profangeschichte ent- derne Welt als der besiegende Gegner un: der
decken berZTeil ist diese Unbedachthe!i: auch exorzierende böse Ge1list erscheint, dann nicht
auf ein «totalitäres» relig1öses treben 7zurückzu- schr aufgrund einer außergewöhnlichen Bosheit,
führen in dem Sinn, daß manche AT vornherein sondern weil S1e HIC ef NUNC die Inkarnierung der
der Ansicht sind, ( (sott EeLtwaAas wegnehmen, verdammten profanen Welt darstellt.»21 egen
WL mMNan dem Menschen anderes zuschreibe als dieses ungerechte Verdammungsurteil rhoben
das CNiechAte sich revoltierende Stimmen: < Es ist meine innerste,

unerschütterliche Überzeugung sollte s1e Ääre-In dem Maße, als sich diese voreilig geschlossene
ynthese verfestigte, W s1e jede ewegung Z tisch se1in, schlimmer für die rthodoxie!
legitimen Zurückgewinnung des Profanen, jedes daß Gott, Was uch viele Gelistesmänner un:
Bemühen, den Wert des Protfanen geltend 1114- Lehrer darüber gesagt en moOogen, VO  - uns

chen, dazu, sich sS1e behaupten un keineswegs das Geschafiene geliebt, sondern
durch das eschaftene hindurch und VO  - ihm herzwangsläufig als Apostasie erscheinen. SO kam

ZA0 Bruch 7wischen dem Christentum un: der verherrlicht werden will Das ist der run WCS-

halb mM1r viele Erbauungsbücher unerträglichmodernen Welt Je mehr der Mensch se1ine KEr-
forschung des Universums WT allem se1lit der s1ind. Dieser Gott, der dem Geschafienen al=-
Renaissance ausdehnte un vertiefte, JC mehr übergestellt wird un auf sel1ne eigenen er
ber se1n eigenes Dasein nachsann, entdeckte ne1idisch ist, stellt in melinen ugen nichts anderes
mMmI1t der ra welche die unmittelbare Evidenz als ein Idol dar. Ks bildet für mich ine Befreiung,
der ahrher verleiht, daß die 2aC besitzt, die daß ich das geschrieben habe. Und ange VO mir
Natur beherrschen und umzugestalten. Er ent- keine Gegenweisung erfolgt, erkläiäre ich, daß ich
deckte, daß keineswegs ein Ausgestoßbener 1in edesmal unaufrichtig bin, wenn ich ELWa be-
einem seiner eeile remden Universum ist, sondern haupten scheine, das dem, wWw4aS ich eben geschrie-

ben habe, widerspricht»: diese tragischen Wortedaß die Welt se1n naturgemäßes Lebensmilieu bil-
det, Ja seinen Mutterboden, denn wurde NUur StammMmen VO Gabriel arcel, der S1e 5s. März
dadurch ZU Menschen, wurde Eerst dadurch Talnız 19033 in seinem «Metaphysischen Tagebuch» nie-
sich selber, indem das Universum seinen Be- dergeschrieben hat.
dürfnissen, Sehnsüchten un Iräumen entspfre- So rang VO außen un VO  } innen her die Stim-
chend umgestaltete. Die ntfaltung VO  ( Wissen- der Schöpfung mehr oder weniger rein das
SC. Technik, Wirtschaft, Politik, Kunst 1n e1- Ohr der Theologen und Seelenhirten, die bis jetzt

allzu ausschließlich ihre Aufmerksamkeit auf die16 gesellschaftlichen erden, das VO der kOs-
mischen Zukunft wird: dies ist die eigent- Sünde un: deren Folgen gelenkt hatten.
lich menschliche Existenzwelse. ber die MC «In der Welt, doch nicht VO der elt» dieses
hat mMI1t dieser Entwicklung nicht chritt gehalten: oppelaxiom, in das 11l für gewöÖhnlich das
oft hat sS1e den Neuerungen un Entdeckungen Christse1in faßt und womit A die Grundbefind-

lichkeit des Christen definiert, erwelst sich als nichtm1ißtraut. S1ie hat den Fortschritt verdächtigt un
manchmal mitsamt dem Unkraut uch die gyute ganz zutreffend. Ks schließt 1LLUT einen Teil der

Wirklic  eit in sich und tont S als ob das WortSaat ausgerissen.!9 Das Christentum schlen den
Menschen wenig kennen un och weniger ihn «Christ» die Bezogenheit auf die Übernatur be-

”„eichne untfe Ausschluß des anzch Menschen,ZUuUr!tT Entfaltung bringen Darın lag das IIrama des
atheistischen Human1ismus?® und innerhalb der der sich in dieser Bezogenheit befindet DIe VO  5

Kirche die Herzensnot der hellsichtigsten Gelster. der bibliıschen Anthropologie bestätigte eltbe-
In einer Untersuchung ber das Daseinsgefühl in zogenheit des Menschen erscheint 1m modernen
der Literatur des zwanzigsten Jahrhunderts tellte Denken mehr denn Ja als eigentlich konstitutiv:

« DIie Welt ist nicht 11Ur ein Universum VO  w Ob-Simon 954 fest « DIie be1i den Christen äufig
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jekten, mit denen der Mensch W1€e VO  - außen her er hervor. Im 16 des Dynamismus und des
1n Beziehung FAates S1e ist jel mehr: die Bedingung schöpferischen Einsatzes der ENSC.  eitsgeschich-
für die Möglichkeit des menschlichen Wesens geben SEWISSE Stellen der Bibel ihren anzcCn
selbst».22 Auf der Welt se1in bedeutet SOMmMIt nicht, Sinn her, der in ihnen Aa1lSs 6 drängte, den aber
der Welt gegenüber oder VO  - ihr umgeben se1in, die VO  - u1ls geschilderten Umstände mehr oder
sondern in ihr in einer gegenseltigen Beziehung des weniger unberücksichtigt gelassen hatten. SO der
einander Konstitulerens se1n. Die Welt als 1ne Sinn des ersten apıitels der Genesis, der die Welt
VO Menschen aANSCHOMMLECLLC un! VO ihm 1n als das Un1iversum darstellt, das für den Menschen
Lauf der eschichte umgestaltete Gegebenheit hat erschaften wurde un VO  a} ihm umgestaltet un
ihrerseits ihre eigene Konsistenz, einen innern vermenschlicht werden soll 1im 1NnDlic auf 1ne
Sinn, der S1e dem Verständnis erschließt in einer liebende Gemeinschaft mMi1t (Gsott. So der Sinn des
ganzen el VO  ( Projekten, die 1ele, Zwecke ersten apıtels des Johannesevangeliums, das uns

sind, die einen Wert in siıch en die Wissen- Sagt, daß der LOgos, der Mensch geworden ist, uch
chaft, die Kunst, die Gesellschaftsordnung UuUSW. der OZOS ist, UÜC den alle inge erschafien WUuL-

Der Lalie, der durch seinen Lebensstand 1in den den un ohne den nichts geworden ist, VO dem,
Stoft der Schöpfung eingetaucht ist, steht mit ihr W4S 1st 52 und durch den die Welt erschafiten
in innerster Verbindung un! 1n direkter Fühlung wurde 810)) So uch der Sinn der Worte des
mit ihrem innern Sinn. UrcC die Ehe, die wIissen- Briefes die Kolosser, worin der Paulus erklärt,

in Ihm durch Ihn unı auf Ihn hin E1 alles rschaf-schaftliche Forschung, den politischen un SO 71A-
len Einsatz, durch die Wirtschaftsunternehmungen, fen worden, das Sichtbare und das Unsichtbare,
die Schöpfungen der Technik un der Kunst ist und se1 Gottes Wılle ZSCWESCIL, uUurc Ihn Nes
iın das Mysterium der menscC. Natur un der mit sich versöhnen, W A aufenun! 1m Hım-
Welt hineingenommen. Kr ist oleichzeitig Bürger mel ist (1 5—20) Der fleischgewordene und erlö-
der Welt un Bürger der Kirche 23 und stellt dieser sende O0OS das Werk des schöpferischen

die rage nach dem Sinn, den die profanen 4ka OZ0S fort die persönliche Identität verbietet, die
tigkeiten un Werte für das Heilsgeschehen haben, beidenf voneinander trennen.

mit andern Worten die rage nach dem Zusam- tZz: die profanen in der Menschen >W1IN-
menhang 7zwischen der Schöpfung und der Kr- SC die heologen, über die Schöpfung nachzu-

sinnen, un: bringen S1e dazu, die Christozentriklösung.
Kr beschränkt sich übrigens nicht auf das Fragen: der vollständiger entdecken.24 Das LICU C1-

teuert einen Teil der Antwort bel, zeigt wachte Bewußtsein der VO Paulus (Röm 8,19—21)
doch durch se1n Dasein un se1in Verhalten auf! proklamierten Kinheit der Vollendung des Men-
daß die Ekklesiologie und die dogmatische ITheo- schen un: der Welt und der Zusammenhang der

Auferstehung Christi und der Le1iber MI1t demlogie 1im allgemeinen aufgrund der Natur der inge
un:! der Einheit der Wirklichkeit nicht Kosmos25 erfordern uch 1ne Überprüfung der
auf ine Theologie der irdischen Wirklichkeiten Eschatoloo1e
verzichten darf. Das Hervortreten der profanen Die Ekklesiologie MuUu. sich entsprechend aUuS$s-

\Welt als solchen, ihre n  ung nach ihren 1n- weiten. Um dem Latlen seinen At7z 1m Leben der
Kirche anzuweilsen, muß iNanl unbedingt die bisHOIM Gesetzen, der nspruc auf Autonomte, den

S1e gegenüber dem Regime der Christenheit C1- jetzt z1emlich unbestimmten oder juridisch FC-
hebt, das diese Autonomie in Abrede stellte und sehenen Beziehungen zwischen der Kirche und der

Welt besser definieren und insbesondere klarerihr verweigerte, der BewelIls für ihre Legitimität,
den Ss1e WE den unbestreitbaren Wert einer S EO- bestimmen, worin die dendung der Kirche be-
Ben Zahl ihrer en und Bestrebungen erbracht steht. Man kannn das nicht, ange iNnan die e1ils-
hat, die JL äuterung, der sS1e die Religion und die eschichte 1Ur als eschichte der Seelen ansiıeht,
Kirche ohl oder übel gedrängt hat all dies hat die A dem Schiftbruch der Schöpfung retten

waren. Was erlöst ist, ist die chöpfung selbst. Dieden heologen ULE Pflicht gemacht, den egen-
stand der rlösung adäquater erfassen, ihre kon- Sendung der Kirche als Institution bezieht sich
kreten Ausmaße besser erschlıeben un den somıit zugleic. auf Jesus Christus, ihren Urheber
Texten echnung tragen, die in ihrem Denken und ihr Ziel, un: auf die Welt, deren Kigensein,
ein Yewlsses Randdasein eführt en. ]J)araus Strukturen, innern Sinn Ss1e respektieren hat.

[ )as Eigensein der Welt geht Ja auf die Erschaffungtritt die KEinheit des go  C.  en Heilsplans deut-
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durch (sott zurück. Diese Sendung hat 1ne alo- geoffenbart hat Diese Aufgabe erfordert «eline
gische Strukturz das en S16 chließt VOL Natur LICUC Art Theologie». Der « Spezlalist» dieser
aus einen Wahrheitsaustausch mit der Welt in sich: Disziplin muß gyleichsam ein « Professor der Kul-
einen Austausch VO Wahrheıiten, die auf VCI- tursynthese» se1n. Er muß sich für beinahe alles
schiedenen Ebenen legen, auf der Ebene der Na- interessieren, muß seine Inspiration un! seinen
tur un! auf der ene der nade, aber sowochl die Antrıieb in einem Nes verschlingenden Appetit
einen WwW1e die anderen Wahrheiten sind unerläßlich ach Tatsachen aben, einfach darum, weıl "Lat-
für die Erkenntnis, das eben, das Zeugnis. Das sachen sind, un! 1in einem unersättlichen Interesse
olk Gottes i seiner Gesamtheit, m1t den er1- für alle Wesen, eintach darum, we1il ihnen die Kx1-
kern un: den Laien, ist für diese Sendung verant- stenz zuteil geworden 1st. eWl. wird ine solche
wortlich, namentlich für das Bild, das VO Jesus Einstellung fast allgemein als ein moderner We-
<ibt, un! für das Bild, das VO  w der Schöpfung SCHSZUS angesehen, aber für ihn erscheint s1e 1im
<1bt, der sich das VO Jesus Christus gebrachte egentel als eigentlic und einz1g christlich, als
eil vollzieht. Die Theologie der irdischen Wiırk- das selbstverständliche praktische Korollar der
lichkeiten hier auf einem anderen Weg ihre grundlegenden biblischen Aussage, diese Welt
Begründung un Rechtfertigung. die Welt Gottes ist. Er muß darauf abzlielen un:
e1 sche1int zugleich die theologische Funk- muß ihm bis einem gewissen Ta gelingen,

tion des Laten auf, der VO sich AaUuS Interpret der irgendwie einem VO  e (3O0tt «angesteckten» Hu-
Schöpfung ist. urc seine unmittelbare Teilnah- manıisten werden, einem Menschen, dem

nichts 1n der Natur un nichts Menschen TeM:!ihrem Mysterium ist der ale UKC. den Lauf
der Zeiten hindurch «Enthüller» der natürlichen ist, weil die IL Natur und der I1 ensch
AaANrnet Als Knotenpunkt der Beziehungen Gott gehören Nur ine zugleic umfassende un:
zwı1ischen der Kirche und der Welt erfüllt schon tief christliche 1€e ZUuU en wird uns die echt
durch den Vollzug seiner menschlichen Existenz «katholischen» Theologen schenken können, de-
ine für die Sendung der Kıirche wesentliche Funk- LCIL 1ISCIC Welt un: WSCHE Kultur ringen be-
tion. Die Theologie der irdischen Wirklichkeiten darf. Das ema2a der Theologie 1st das eben, und
un! der og hängen CLE AAA Und die das en muß als 1ne unerschöpfliche Freuden-
Laten en dabei ine wichtige Aufgabe erfül- quelle VO. erfahren werden, bevor iNAan theolo-
len, denn mehr als jede andere theologische Disz1- SC deuten kann.28 Der ale 1st wesensgemäß
plin ang die Theologie der irdischen irklich- für diese Aufgabe w1e geschaften. Das christliche
keiten VO  - der Naturwissenschaft und der Philo- Denken, das ange in einseltiger Weise ein Denken
sophie ab Die hatte niıcht ZUrfFrF Aufgabe, die VO  - Klerikern WAal, muß VOU VO  = Laien und
Menschheit ber das konkrete Wesen der inge Klerikern gemeinsam erarbeitet werden.
dieser Welt elehren; das wenige, das s1e darü- Der ale 1st in der Kirche niıcht 1L1Ur mpfänger
ber Sagt, entgeht nicht immer der Relativität der rag auch be1 un:! strahlt aus, weil der Ent-
Geschichte.27 An den Menschen liegt C5, ihren 114- z1iferer der Schöpfung ist und Aaus ihrer eschichte
türlichen Lebensbereich erforschen, aus ihrem die eschichte eines unbeirrten e1ls macht Aus
Handeln lernen, WasS sS1e selber sind, un ihre dieser „entralen Funktion in der o  C  en Heils-
Erkenntnisse 1ın das einzubauen, Wa s1e VO  =) ökonomte mMu. sich se1ine I1 Spiritualitä C1L-

derswoher ber den Plan wissen, den Gott ihnen geben

ngar, La fO1 la theologıie, Tournali 1962 52 6 A, Guillaumont, Les «Kephalata gynostica» ‚vagre le Pon-
« Eine vollständige Theologie VO: Laientum WAre.,.,. eine Ge- t1que et. l’histoire de l’origenisme chez les Grecs et chez les Syriens,

samtlehre VO: der Kirche; s1e ware Aazu e1ine Anthropologie, ja Parıs 1962 (Patrist. Sorbon. 5) 230
gar eine Theologie VO] der Schöpfung in ihrer eziehung SA C hrI1- 7 F. Refoule, La myst1que ‚vagre et l’origenisme, in : Vie
stologie» ‚Ongar, Der Laie, Entwurf einer Theologie des Laien- spirituelle 66 ep! 1963 461-—4062.
CUMmMSs, Stuttgart f 15). $ Gregotius agnus, Moralıa in Job, V, 61 (Patr. Üatı 795 >

Mehr als der Reaktion die Eingrifie der «weltlichen » 712 713 Odo Cluniacensis, GCollationes, J1L, 20 atf, Lat.,
aC ‚OX, Study of the Juridic Status of Laymen in the 155, 612AD) 7u oOhannes Skotus Eriugena vgl.M. appuyns,
1 of the edieva Canonists, Washington 1959 und Jean SCot Erigene, Sa vie, SO e pensee, Louvain-Parıs
die anthihierarchischen häretischen Bewegungen. 1933, 257-358, 23 /0, 4733 14,; E. Gilson, La philosophie

Vgl.M.  ubarle, Optimisme devant monde, Parıis 1949 age, Parıs 51948, 218
VLE Daubercies, La condition charnelle. Recherches posit1- Augustinus, in ‚D1S! Joannis ad Parthos M.TO: Ps 147,5 >

VCS DOUT 1a Cologie une realıite terrestre, Tournaı 1959 Ps. 1406,4. g  otin, Enneades, d. Brehier, JE 7,10,7J]. Vgl.L
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Doros, Les categories de 1a temporalite chez sa1nt Augustin, 1in: schen Theologie, in ]: Feiner, „ Trütsc U, F. Böckle, Fragen der
rtch. de philos. (1959) 223—355 Theologie heute, Einstedeln 195 73 265—299.

LO Vgl. P. Ricoeur, Philosophie de la volonte. I} Finitude et 25 VO] Balthasar, Eschatologie, in Feiner/ TI rütsch/ Böckle,
Fragen der Theologie heute, 40323-—421culpabilite, La ymbolique du mal, Paris, 1960, 163—1064.

11 Zur Detaillierung und Nuancierung des Bildes vgl. einen YCc- 26 Vgl. Y.Congar 1m Z1t. Aufsatz, 56—3
Fall bei R. Bultot, La doctrine du mepr1s du monde..., 27 Duquoc, Eschatologie et ealites terrestres, I2-—1)95.

en ol.1 Pıerre Damıien, Louvain-Paris 19063, 17-65 J. V, ‚Aangmeaı Casserley, Absence du christianisme, Des-
Zu ihrer Geschichte vgl. Veröflentlichungen. clee de Brouwer 73 23—L1

13 Vgl.Ch.  Uuquoc, Eschatologie et realites terrestfIes, in Lum. Übersetzt VO'] Dr. August C1Z
e vie (1960) Nr. 50,

G. Miccoli, Theologie de 1a vIie monastique chez St. Pierre Da-
mien, in: Theologie de 1a vie monastique, Parıs 19061, 47

15 Aus dem Beginn angegebenen runde halten WIr 1er die
negativste Strömung fest. och WAar gleichzeitig und, je ach Epo-

ROBERTI BUMLLTNONR:chen verschieden stark, eine positivere .al vorhanden, welche
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Vgl.z, de Lagarde, La naissance de l’esprit laic declin der Universität Löwen un: der Ecole pratique des
du age, Louvain-Paris 1956—-1963 (5 Bde.).

Vgl.R. Lavocat, Eglise 5 la communaute scientifique inter- Hautes Etudes 1n Parıs un erwarb sich 1960 in Löwen
nationale, Parıs 965 das philosophisch-historische Doktorat. Er 1st quali-
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eL verite, Parıis 195)5, 141—-182. Recherche Scientifique, Mitarbeiter Zeitschritten

Duquoc, ‚ Eglise et le progres, Parıis 1964.
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